Autonomes Lernen – Schritt für Schritt zum Erfolg
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Terminologie:

Lernerautonomie = Fähigkeit, das eigene Lernen gestalten zu können. Der Lerner kann:
· Lernziele, Lerninhalte und Progression definieren
· seine Lernstrategien und Arbeitstechniken selbstständig auswählen
· die eigenen Lernprozesse und Lernergebnisse bewerten

Selbstlernen – entwickelt von der reformpädagogischen Bewegung der 1920er Jahre; der Lernende wird nicht länger als bloß rezipierendes Objekt fachlicher Unterweisungen gesehen, sondern als Subjekt seines eigenen Lernens begriffen
Autonomes Lernen - Unterteilung:

· im engeren Sinn = bezieht sich auf die Art und Weise, mit der (fremd) gesetzte Ziele erreicht werden sollen 

· im weiteren Sinn = die selbst zu verantwortende Setzung von Lernzielen inkl. der Entscheidung, nicht zu lernen (= Grenzfall)
· bei unterrichtlichem Lernen = meist teilautonome Wissensaneignung (fremd gesetzte Wissensinhalte so aufbereitet, dass sie von Lernenden selbstständig erarbeitet werden können)
Ziele des autonomen Lernens:

· Anpassungsfähigkeit des Menschen - „Lernen des Lernens“ (hängt mit der dynamischen Wissensexpansion unserer Zeit zusammen) 

· motivationspsychologische Effekte - Gefühl einer größeren Selbstsicherheit und Zufriedenheit (Lerner erlebt sich als Urheber seines Tuns)
· entlastete Lernumwelt (weniger Stress und Schulangst)
· höhere Behaltens- und Anwendungsleistung (bewiesen durch kognitionspsychologische Befunde)
· Schwergewicht des Unterrichts auf die Phase der Anwendung verlagert - mehr Zeit im Unterricht, kommunikative Kompetenz zu üben (zu Hause z. B. Übungen online)

· leichterer Ausgleich der Lerndefizite im Falle längerer Abwesenheit im Unterricht (z. B. nach einer längeren Krankheit)

Theoretische Grundlagen des autonomen Lernens:

· kognitive Theorie (Lernmodell von Rumelhart und Norman):

· Wissensaufnahmeprozess = etwas Neues wird gelernt und mittlerweile gemeistert (für einen Lehrer ist die Sache aber nicht abgeschlossen)

· Restrukturierungsprozess = Restrukturieren des Wissens führt den Lerner auf eine frühere Stufe des Lernprozesses zurück (die Fehler, die schon verschwunden waren, treten einige Wochen später wieder auf)

· Anpassungsprozess = das neue Wissen in das bisherige Wissen völlig integriert

· konstruktivistische Theorie (Maturana, Foerster, Glasersfeld, Schmidt)

· Lernen = unabhängiger Konstruktionsprozess, der vom Lerner allein auf der Grundlage seines individuellen Wissens und seiner individuellen Erfahrung gesteuert wird (daraus resultieren unterschiedliche Lernergebnisse für jeden Lerner)

· Phasen: 1) subjektive Konstruktion von Bedeutungen; 2) Restrukturieren des bereits vorhandenen Wissens; 3) Integration der konstruierten Bedeutungen; 

Herausforderungen des autonomen Lernens:

· gewisse persönlichkeitsbedingte Fähigkeiten vorausgesetzt (Lernwilligkeit, Fähigkeit zur Setzung von Zielen und zur systematischen Planung des Lernweges, Fähigkeit zur sachadäquaten Beurteilung der eigenen Lernleistung, Selbstvertrauen)
· manche Aktivitäten für Selbstlernen nicht so geeignet – z. B. Entwicklung der produktiven Fertigkeiten wie Sprechen und Diskutieren (geeignet dagegen: Einübung neuer grammatischer Strukturen, Wortschatzerweiterung, landeskundliche Inhalte)

· komplizierte Hinweise können demotivierend wirken (z. B. Nominal-, Partizipialkonstruktionen, Funktionsverbgefüge, lateinische und fremdsprachliche Fachausdrücke, wenig frequente Wendungen)

· fehlende komplexe und authentische Lernumgebung – die Räumlichkeiten können nicht immer so gestaltet sein, dass sie die Lernerautonomie unterstützen
· wenige Nutzung von Bibliotheken und Studiensälen im Universitätscampus
Selbstlernfördernde Faktoren:
· übergeordneter kognitiver Rahmen (z. B. Information über den Inhalt der Lerneinheit)
· expliziter Bezug auf Bekanntes – Erleichterung der Integration neuer Wissenselemente in vorhandene kognitive Schemata

· kleinschrittige Progression – Elementarisierung des Lernstoffes

· Lehrprogression von allgemeineren zu detailierten Wissenselementen

· hinreichende Explizitheit der Erklärungen (um langwierige Suchprozesse zu vermeiden)

· angemessene sprachlich-stilistische Gestaltung (z. B. direkte Leser-Ansprache, durch Fragen geleitete bzw. entdecken lassende Lehrstruktur, Memorierungshilfen, humoristische Gestaltung, Einführung – Zweck des Materials, lernstrategische Vorschläge, Textgliederung, Begleitmedien, Referenz – zum Nachschlagen)
